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Vorrede.
Geneigter Leſer!

wwiejenigen, welche urtheilen
 daß nichts in der Welt ohneJ werden vhneZweiffel

/Hhinlanglichen Grund geſche

zwar wvollkommen richtig muth
maßen, daß auch meine Feder bey
Ausarbeitung dieſer kutzlichen
Schrifft von wichtigen Bewe—
gungs-Grunden getrieben wor—
den: ob ſchon nicht im Stande, ih-
nen ſolche zuerklahren; viel mehr
iedem freye Macht uberlaſſen nuß,
darnach zu rathen. Weil nun a—
ber davon nichts melden kan; ſo
iſt wenig, was ſonſt zu einer Vor—
rede gehoren ſoll, hier anzubringen:
ich muſte denn die Gelehrten um

Ver—



Verzeihung bitten, daß ſie allein
eines einigen Kopffs Gedancken le-
ſen muſten; ohne dabey zu finden,
ob andere eben alſo gedacht. Es
ware zu meiner Entſchuldigung an
zufuhren, daß ich ein Liebhaber von
tremden Gedancken; wenn verhun
den, die meinigen aufzuſetzen; al-
lein ich beſorge wie man damit nicht
zufrieden ſeyn mochte: und will lie
ber noch darzu ſetzen, daß ſo Ent
ſchluß, als Ausarbeitung dieſer Ge
dancren, an einem ſolchen Ort, und
zu ſolcher Zeit abgefaſſet wörden;
da juſt nichts ſo wenig, als die
Bucher, und daher gezogene An—

fuhrung fremder Gedancken ge

golten.



Vernunfftige Gedancken
Jwvon der

Narrheit, und Narren.
S. 1.

O, Vg wird in der Welt ſo viel Narrheit
 begangen, und ſo viel davon geſpro

iga; Jn chen, ohne daß weder der Dhater,
noch die davon ſprechen, einen rich

Sittlichkeit haben. Daher nicht unnothig
ſcheinen kan, etwas vernunfftiges davon abzu
faſſen.

C. 2.
Jndem mir nun obliegt, von der Narrheit

meine vernunfftmaßige Gedancken zu entwerf
fen, auch offentlich zu behaupten; halte ich

mich verbunden, voraus zu ſetzen, was ein Narr
ſey?

3.

Ein Narr iſt aber ein Menſch, der falſche
WMeynungen von denen ihm vorſtehenden Ab

ſichten und Mitteln heget.

Denn das ganze Leben derer Menſchen iſt
eine ohnablaßliche Beſchafftigung Abſichten
auszufinden, ſo zur zeitlichen oder ewigen
Gluckſeeligkeit dienen oder fuhren ſollen; und
durch Mittel dieſelbe zur Wurcklichkeit, und
aum frepen Gebrauch zu bringen.
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e (2) S
ſ. 4.Ein narriſcher Menſch bildet ſich alſo ein,

entweder durch falſche Abſichten ſeine Gluck
ſeeligkeit zu befordern; oder zu einem an ſich
vernunfftigen Endzweck durch unnutze Mittel
zu gelangen.

OH. 4.Dergleichen Abſichten aber ſind entweder
wiederrechtlich; oder der Klugheit zuwieder;
oder wenigſtens unanſtandig. Die Mittel hin
gegen theils vergebens; theils unzulanglich;
zum Theil auch wiederſtrebend.

S. 6.Aus angefuhrten erhellet ohne Schwierig
keit, daß man nicht gleich und ohne weitern
Grund diejenigen unter die Narren zehlen muſ-
ſe, welche durch einen angenehmen Vortrag
ſich ſuchen beliebt zu machen: Ob gleich das La
teiniſche Wort narrare erzehlen, mit dem teut
ſchen narren oder haſelieren, einerley zu ſeyn
geglaubt wird.

Es folget vielmehr das Gegentheil, daß der
eine Narrheit begehet, der einen, weil er alſo

ſeine Gluckſeligkeit befordern muß, unter die
arren zeblet. Er muſte denn die Narrheit

darinnen finden wollen, daß ein ſolcher, ſtatt
auf ein heut zu Tage ungewobnlich Wunder
werck zu warten; ſein zeitlich Wohl bey Men
ſchen, jedoch von Rang und Macht geſucht.
Jſt aber ein ſolch Mittel vor eine Thorheit zu

Jachten; ſo iſts doch eher eine ſcheinbare, als
wurckliche Folglich gehort hieber vornem

lich: multi videntur &non ſunt: multi vero
on videntur ſunt.

g. 7



Es iſt eine allgemeine Schwachheit des
menſchlichen Geſchlechts, daß jeder Menſch
gewiſſen falſchen Meynungen anhanget, die
ihn zu Narrheiten verfuhren: ſelbe mogen
von unartigen Vorurtheilen, oder unbandi—
gen Begierden abſtammen: es mag anbey
deren Grund in der Leibesbeſchaffenheit, Er
ziehung, oder im Umgang, und in der Ge

wohnheit liegeni eDieſes haben die Alten ſchon ſo wohl voll

 ftommen erkennet; als nacpdrucklich aubge
druckt: ſtultorum plena ſunt omnia!

„Die ganze Welt iſt voller Narren
„Vom Hirten au biß auf den Pfarren!

S. 8.Doch iſt dabey freylich der Unterſcheid,
daß einige Perſonen mehrern ſolchen Meynun

agen; andere wenigern ergeben: daß ferner
viele ſelbige zu Schoßkindern machen, denen
ſie nicht leicht eine Gelegenheit abſchlagen;
da verſchiedene zwar wiederſtreben, gleichwohl
aber, obichon ſeltener dadurch zu Falle kom
men! daß nicht weniger bey denen meiſten
dieſelbe in ohnablaßlicher Wurckſamkeit; da
ſie bey einer geringen Gegenparthey hingegen

vermittelſt Zeit und Gelegenheit gar wohl
uberwindlich.

Gapr weißlich urtheilet demnach ein gewißer
Sttatiſt: ieder Menſch ſey der Narrheit in

ſeinem Leben/ eine Art von Opffern ſchuldig?
dodch ſep der glucklich, der ſolche zu uberwinden

Ae vermogend;



te la)
vermogend; oder doch zu oeiner ſolchen Zeit

ſeine Schuldigkeit abfudre, da die daraus fol—
genden Thaten unter die Fehler der Jugend
annoch gezehlt zu werden pflegen.

ſñ. 9Es iſt anbey auch nicht zu vergeßen, daß
einige Verſtand gnung haben, kluglih zu han
deln, ſolches aber nicht wollen; andere aber
aus Mangel des Verſtands nicht konnen, ob
ſie ſchon wolten. Daraus entſtehen die bey
den Claſſen derer ſchlauen oder boßhaff
tenn; und derer einfaltigen und tummen
Narren.

Deren Narrheit iſt darinnuen zu ſuchen, daß
die erſtere Art die menſchliche Schuldigkeit
übertritt: da die leztere zu ſchwach, ſolche zu
erfullen, folglich beſteht die ganze Sittlichkeit
darauf, daß die Mittelſtraſſe nicht. gebuhrend
gehalten wird.

S. a4o
Die erſtere Art laſt die Narrheit insge

mein an andern aus; die letztere an ſich
ſelbſt. Demnach wird der Boßhafte gern
einen geringen Nutzen mit anderer großen
Schaden; und ein ſchlechtes Vergnugen mit
underer großen Mißvergnugen wieder die Ne
gul der Natur/ erkauffen. Der Tumme hin
gegen wird ſich nicht bedencken zu ſeinem
Schaden eine Speckſeite nach einer Wurſt
au werffen.

J. 11.Demnach iſt ein Kluger nichts anders,

als
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S (5) Gals der ſeinen Trieb zur Narrheit uberwindet:

oder doch durch Verſtellung im Zaum zu hal—

ten weiß.
Daraus iſt ohne Hexerey abzunehmen, wie

das Klug ſeyn kein Handwerck: ſondern daß
ſolches bey jedem Menſchen mit RNarrheit,
wie das Gluck mit Ungluck immer vermiſchet.
Weßwegen auch die Altvater nicht obne Grund
geſagt: „Es ſey kein groſſer Geiſt leicht zu
nfinden, der nicht ſeinen Haſen im Buſen
„geheget!

g. 12.geder Menſch iſt alſo in ſeinem Leben we

nigſtens einmahl in einem gewiſſen Stuck,
und zu ſeiner Zeit ein Narr! doch bleibt die
Allgemeinheit nicht dabey ſtehen: ſondern wie
aus eintzelen Perſonen vermittelſt der Verglei
chung Nationen und Volcker, oder Stande
entſtehen; alſo findet man in der Welt ſatt
ſamen Anlaß und Befugniß, um der Aehn
lichkeit willen, Narrheiten zu beſtimmen, die
gantzen Nationen, Volckern oder Standen an

kleben. Doch iſts ein groſfer Troſt vor jede Perſon,

Stand, Volck und Ration, daß juſt diejeni
ge Thaten, welche aus der beſondern Narrheit
entſpringen, nebſt der Claſſe der Narrpeit ſelbſt,
vor was artiges, kluges, und ausnehmen—
des; das Gegeutheil aber, ſo andern gefalt,
verachtlich gehalten wird: daher man gar retht

ſaget: jedem Narren gefalt ſeine Kappe!

S. 13.Alſo iſt ein Portugieſe begierig ein Edelmaun

A 3 zu
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w (6) S
zu ſeyn, ſolte er ſich gleich durch muthwillige
Matroſen bey dem Vorgeburge der guten Hof
nung dazumachen laſſen; ob er auch ſchon nicht

im Stande einen Tauff.-Schein aufzu—
weiſen.

Der Spanier vergißet uber der eingebilde
ten Großmuth, die Arbeitſamkeit und Nahrungs
Sorge ,„laſt ſich alsdann aber das Urtheil auch
gantz gedultig gefallen: wer nicht will arbeiten,
ſoll auch nicht eſſen! denen Frantzoſen klebt
als eine Peſt an, aus Kleinigkeiten was groſſes
zu machen: Sie verſaumen mit Freuden nothige
re und wichtigere Dinge daruber: zumahl welche
nicht aus ihrem Mittel, und aus Frantzoſiſchen
Gehirn herkommen.

Die gute jedoch ſelbſt betrugeriſche Meynung,
ſo die meiſten von ſich faſſen. verurſacht, daß
einer an deſſen Tode kaum denen aben auf
dem Felde was gelegen, ſich gleichwohl auf
die lebhafteſte Arth vorſtellet, wie man ihn
ſolches zu rauben ſuche. Nicht weniger glau
bet ſo gar der geringſte Schacher bieſer Na—

tion, es hange ſeine Geeligkeit daran, daß die

Saliſche Thron-Folge in Franckreich auf
recht bleibe; und deß ſein Konig von Tag zu
Tage machtiger oder gar der einige Konig in

der Melt werde.
Ein Jtalianer hingegen ſuchet in allen auch

denen unuberlegteſten Begebenheiten wichtige
Geheimniſſe: macht folglich äus Kleinigkeiten

groſſe Staats Uberlegungen: vergiſt aber da
ruber was zu ſeinem beſpndern Wohlſeyn dienen
k onte,

NMit
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e (7)Mit gantz andern Augen ſiehet der Schwei
tzer den Welt-Lauf an, er findet in den ge
fahrlichſten Umſtanden nichts bedenckliches,
und ſeiner Aufmerckſamkeit wurdiges: viel—
mehr laſt er ſich zu deren Ausfuhrung hrau
chen, wann nur Geld dabey zu verdienen: oder
das Heimwehe keine Hinderniß einſtreuet.

Des Britten Narrheit beſtehet darinnen,
daß er nach Neuerungen ohne Ziehl und Maaß
durſtet deßwegen er im Stande ſeiuen

JKonig zu verrathen, und einem Rebellen als
ein Selav und Fuß-Schemelzu dienen: allein
darum weil es was neues,

Man ſolte ihn vor geitzig halteu, da er ſich

bey deni anſehnlichſten Vermogen mit unan
ſehnlichen Geld-Sumimen beſtechen laſt: gleich—

wohl findet ſich daß ein ſolcher offters den
Lohn ſeiner Erkauffung nebſt etliche mahl ſo

viel, uber einer Kleinigkeit anf einmahl ver—
wettet, oder ſonſt liederlich verſchwendet.

Der chollander mißet aus Gewohnheit,
alles, es tauge zu meßen oder nicht, esſey
Geiſtlich oder Leiblich mit der Elle, und nach ei
nem eingebildeten Preiße des Nutzens aus.
Er iſt vergnugt, viel in ſeiner Gewalt zu haben,
ohne doch zu wiſſen wie es recht zu gebrauchen:
da der Britte dergleichen zwar auch ſuchet je—
doch nur um ſchlecht anzuwenden: der Teutr-
ſche ſuchet, alles zu verbeſſern, und ſich uber alle
andere Nationen zu erheben; jedoch mit dem
Unterſcheid, daß ein Theit, von allen andern,
das beſte auszuleſen gemeynet; der andere Theil

A 4 aber
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S c(s)aber, ohne auf. die Sache ſelbſt zu ſehen, alles
haſſet, was von Fremden ſich herſchreibet.

ſ. 14.Ein Frantzoß aus Gaſeonien ſcheuet keine

Gefahr, um nur eine Pralerey anzubringen: er
dverſaumet daruber mit Luſt die Sorge vor ſei
nen Wohlſtand: er laufft zu WintersZeit in

einem SommerKleid, damit er nur behaupten
konne: wer alle ſeine Kleider anziehe, konne nicht
erfrieren!

Der aus Normandie hingegen ſtreichet in
der Welt herum und ſuchet zu betrugen oder zu
beſtehlen. Daher gilt ihm auch gleich, ob ihm
der Hencker, oder eine naturliche TodesArt er
ſticket: Wenn er nur ohne Arbeit vom Raube
anderer Leute ſich nahren kan.

Ein Geiſtlicher dieſes Landes, indem er von
ſeinen Lands Leuthen weis, daß die wenigſten
in ſeinem Sprengel erbarlich begraben wer—

den, laſt ſich bey der Tauffe das Begrabniß
veraus bezahlen, damit er nicht zu kurtz komme.

Ein Ceutſcher aus Bayren halt nach GOtt
niemand vor groſſer als ſeinen Herrn.

Der Schwabe hangt an ſeiner Vater Ge
wohnheiten ſo ſehr, daß er ſich auch vor dem
viertzigſten Jahr der Klugheit ſchamet, da bey
ſeinem Vorfahren der Brauch geweſen, eher
nicht klug zu werden.

Der Sachſe liebt die ſinnreichen Einfalle ſo
hefftig, daß er lieber die Wahrheit beleidigen;

als einen artigen Einfall und ſinnreiche Lugen ver
ſchweigen wird,

Ein



b

J J J

S (5)
Ein Franck verſaumet liber die Sorge

J vor ſeine zeitliche und ewige Gllrkſeligkeit
alß das edele Herkommem, nach Manier derer
Alten den Kopf ſo lange zu beugen als ein
Tropffen. Naßes im Glaſe oder Kruge: und
dem Oeſterteicher iſts kein ſo großer Ernſt,

Firantzoſen und Turcken zum Dienſt des Kai—
ſers zuſammen zu hauenn, als alle Tage
Faſtnacht zu halten.

ſ. 15.
Die Stande darein die Menſchen gemei—

niglich getheilt werden, ſind der Nehr-Wehr
und Lehr-Stand: jeder derſelben, ſo wohl auch
ſeine unterhabenden Claſſen, nehren einen
oder auch mehrere Wurmer in dem Gehirn
und Buſen, wo nicht aller, doch derer mei—

ſten ſeiner Anhanger.

J g. 16.
Man ſehe die Claßen derer ſo den Nehr

ſtand ausmachen mit Uberlegung an: die
meiſten hangen an lacherlichen Ceremonien;
an allen nur erſinnlichen Vorurtheilen: von
der Unwiſſenheit in allem was den Verſtand
aufwecket, als dem eigentlichen Erbſtuck dieſes
Standes, nicht einmahl zugedencken. Die
meiſten muſſen zwar ihren Begierden, wegen
ermangelnder Gelegenheit, Einhalt thun;

dingegen unterdrucken ſie mit denen boſen.,
zugleich die ruhmlichen Begierden; oder ver—
abſaumen doch deren Gebrauch und. gewohnen

ſich, in der Welt allein, wie Machinen zuleben.

Az Hinwie.

S.
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d (to) 3*
Hinwiederum fallen diejenigen Glieder, ſo
denen, Begierden nicht wiederſtehen konnen,
auf die niederttachtigſten und ſchadlichſten
Mittel, denenſelben genuge zu leiſten. Da—

her die meiſten groben und offentlichen Miſſe—

thater aus dieſem Stande.

g. 17.Aus dem WehrStande ſind anzufuhren
die Gotter dieſer Welt, deren Kriegsund
Hoff-Bediente.

8 18.Nimt die erſten ihr hoher Stand von der

Narrheit aus; ſo bezeuget doch die Erfahrung,
daß deren einige ihr bißgen Noth mehrmahlen
mit. denen Kopf-Wurmern; als mit dem
Kopff-Weh von vielen Nachdencken haben.

Einer ſucht ſeiner Ehr-Begierde genug
zu thun durch Erzehlung ſeiner Ahnen: nicht

weniger deſſen was er haben konte, mochte

und ſolte.Ein anderer weidet ſeine Ehrſucht mit ei

telen, oder gar ſchadlichen Vergleichungen:
„weil ein Bauers,Goartners-Mullers oder Ja
„gers-Sohn, Pabſt, Cardinal, Furſt, Graff,

H„„oder Freyherr worden; eben ſo gut und noch
„nit naherm Recht ſey er befugt Kayſer, Ko—

„nig, Churfurſt, oder eine ungebohrne Koni—
„gliche Hoheit zu werden.,! bekomt auch wohl
gar daruber Alexanders Grillen in den Kopff.

Es giebt wieder andere, die ſtatt Her
ren zu ſeyn, ſich zu freywilligen Knechten

machen,

ü
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machen, und ihr Land gleichem ·Schickſal un/

terwerffen. J

Dieſe ſehen gemeiuiglich die Welt ver einen
Schau-Platz an, worauf Gie, ittaller Wolli

herum ſchweiffende Ritter abgeben.

Eine andere Claſſe findet ch welche ih—

re eigene Einfalle dermaſſen liehetadaß ſie mey
nen, wer Rath geben konne, konne auch wohl
nach der Regierung trachten.

MMaancher will einen beſonderen Gerechtig

keits Eiffer der Welt vor Augen lggen; Horet a
ber jedesmahl nur das erſte Anbringen.

Noch andere zweiffeln, obeine Gerechtigkelt
in der Welt ſey?

Es fehlet nicht an Exempeln ſolcher die ſich
einbilden, die Sunden Jhrer Unterthanen lagen
Centnerweiſe auf ihren Schultern, und druckten
bis in den Abgrund. Darum haben verſchiede
ne abgedanckt, und dargegen in derer Pfaffen
Geſellſchaft, Gewiſſens-und Gemuths-Nuhe
geſucht: nachdem ihnen dieſe Geſellen weis ge
weis gemacht: das Regieren ſey keine Luſt, ſon

dern eine Laſt, und unertragliche Burde, die
man nicht einmahl aus dem Koth aufheben muße!

Einige ſuchen ihr hochſtes Guth in der Jagt,
unmd lernen ihr gantzes Land, zumahl wann es auf

jeden AmeiſenHauffen zu uberſchauen, vor einen
ThierGarthen anſehen: darinnen alles was Jh.
nen aufſtoſt, auch Jagdbar ſcheinet.

ſ. 194



s (12) S
S. I9.

Den r s/-Bedienten kan man in
Amts-S chen cht viel thorichtes beymeſſen.

qbas m ec aber Schuld giebet, davon
iſt noeeoh wr ob es davor zu halten; oder

n
ül
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langen auch ihren ohnleugbahren

ob es nich wancaitens mehr Menſchliche, als
AmtsSchtrn iten: in welchem Punct viel
leicht kei u— en wird, daß er ein Menſch
ſey! ma gan nen aber nach, daß Sie mehr
um Jhr var derung und Nutzens willen;
als zum 2et hrres Herrn nach Krieg ver

Verdien n hohern Grad zutrauen, als
billig! freher leben wollen, als an
dere Unterthanen! auch daß Sie den Glaubens
Punet hegen!: alles was andere haben, gehore
Jhnen zu! irgleichen, daß viele die Tapfferkeit
darinnen wuchenewann einer mit ſeines gleichen,

ſo leicht auf den KampfPlatz; als zuin Spiel

gehe!

g. 29An denen HofBedienten hingegen ſeynd al

lerley Arten von Thorheiten zu bemercken.
Einige ſind aufgeblaſen, dringen ſich aber

gleichwohl zu Dienſtleiſtungen gegen ihren
Herrn, die vor ihren Rang, und eingebildeten
Hochmuth, eben ſo uhanſtandig; als dem Herrn

unbequem.Andere machen ſich durch Heucheln, Lu—

gen, und geheime Dienſte, zu niedertrachti—
gen, aber eben ſo ſchadlichen Boßheits. Knech

ten:



Nea Saltonten: und wurden dee von  denen Alten
Hoſfſchrantzen genennt.

Viele ſehen das Hof/Leben allein an als
ein offenes Thor, zu aller Wolluſt und Bu

berey. eenDieſen ſtehmentgegen, welche durch das
Gluck ohne Geſchicklichkeit und Verdienſte par
conjonerie erhoben werden: da Sie dochau Ver

waltung eines Amis nichts als den Nahmen
hergeben konnen. I—

Nicht wenige brennen van Neid gegen Jh
res gleichen und ſind jm eommoe, um nuur ei
nen ſolchen zu ſturtzen Aen rrn ſelbſt zu ver

ũ

2

Wohlſtand muthwillig Ju verlwahrloſen.
rathen und zu verkaunen;. oder doch deſſen

g.
Unter den Lehr· Stand muß man alle

rechnen, die ſich zur gelehrten Schaar beken
nen. Dieſe, da ſie die Thorheiten der Welt be

ſtreiten ſolten; geben zwar Anlaß zu muthmaſ
ſen, daß ſie am wenig ten unter allen Standen
derſelben ſich unterwurffen: allein der Weg
von der Tumheit und Thorheit zur entgegenſte
henden Weis. und Klugheit, iſt ſo ſchwer als
ein ungebahnter und gefahrlicher Steig uber
ſteile Klippen, zwiſchen Abgrunden und Waſ—
ſer. Was Wunder iſts demnach, daß die
meiſten, ſo dieſen Weg betreten, entweder in
die Tieffen der Narrheit! oder Morlaſte der
Dumheit verfalleni

Jch
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Ich ſage die vin, den unter zeben Per
ſonen, ſo mit den Nahmen gelehrter Leu—
te prangen, findet man ohnfehlbar neun
Kopffte, die von Wurmern ſtarren, als ein
Nſt derer Ameiſen. Wenn folglich alle Stan—

Erkfeind ſtellen ſolten, öurde der gelehrte
Gtand. ohnfehibar die Halbſcheid: jeder

GSa mel Platz derer geleheten aber eine ſtar

ede ein Heer von Haupt-Narren wieder den

unC npagnie bepyzutragen haben: ohnge—
che orrechnet die Freywilligen! nur muß man, nicht

G lehrten ohue Unterſcheid und vorher

b er auch A eunuse Menſchliche Sch ch
oheiten zuweilenklickkulaſſſet.

jeden egegangene reine Unterſuchung, bloß weil er

gelehrt iſt,
S einen groſſen Narren halten:

wan

7 J. 22.Alſo iſts eine Narrheit ſo dem Geiſtlichen
Stand und deſſen Jungern fleißig anhanget, daß
ſie aus Ehrſucht Ketzer ſeyn; oder aus Tumheit,

l wohl Neid andere darzu machen wollen:
aue),d ß ſ nicht nur meynen, um der himliſchen
a, leWeißheit willen, muße ein Gottesgelehrter in

Welt angehenden Sachen tum nnd unwiſſend
bleiben; ſondern ſich auch wurcklich vor Wißen—
ſchafften, als vor einer Sunde, oder Seuche hu
ten! daß ſie ferner einer ungemeßenen Herrſchafft

uber Gewiſſen, Ehre, Guth, Leib und Seele,
nicht nur derer Anhanger, ſondern auch derer
Wiederſacher ſich wiederrechtlich anmaſſen
und unter denen letztern aus ſchlechten Grunden
alle begreiffen, die entweder gantzlich von ihren

Meynungen entfernet; oder ſolchen doch nicht
vollig



e (i5) avollig und blindlings beypflichten! daß endlich
die mit Aemtern verſorget, ſtatt Lehre, und
Exempel gebuhrend zu verbinden, ſich nar—
riſcher Weiſe einbilden, Sie waren allein
zum Lehren, aber nicht zum Thun beruffen und
beſoldet.

S 231
Die Lehrer der Gerechtigkeit bekum—

mern ſich entweder mehr um das, was wey
land, in gantz andern Staaten als ihrem Vater
land, Rechtens, oder Herkommens geweſen;
oder ſehen das Recht an, als eine wachſerne
Naaſe, ſo nach Gutbefinden, durch einen
Stieber, lincks oder rechts zu ſchnellen. Alſo
machen ſie aus krum geraden, und aus gera
de krum! ohnbeforgt ob Jhnen nicht eben ſo
gut geſagt: wer den Ungerechten recht ſpricht;
oder den Gerechten verdammet, iſt bey GOtt
ein Greul! als der Troſt: die viele zur Ge—
rechtigkeit gefuhret, ſollen leuchten wie die
Sterne! ſie verurtheilen und ſtraffen andere
als Verbrecher: „und niemand ubertritt die
gottlichen und menſchlichen, Geſetze mehr und
frevelhaffter.

Es giebt bey dieſer Claſſe auch Tumme, die

einen Bauer um ein Schrelben vor acht
Groſchen, den Ermel ausreifſen, vmb nur An—

daug und Brod zu haben: oder die Jhre Rechts
Klugheit in Huren Gachen zur Erfabrung
bringen: oder die von Jhrer Rechts:-Gelahr—
beit nichts weiter ſuchen wollen noch konnen,
als ein reiches Weib zubetrugen.

824.
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KWbie ein gelbſichtiger mit ſeinen vergelbten
Augen alles vor gelb anſiehet, ohne Unterſcheid
zukennen, ob das Gelbe in oder auſſer ihm; ſo
ſehen die Wurmer derer Artzeney verſtandigen
jeden Menſchen-Corper vor eine Welt voller
Wurmergen an: darinnen die Kranckheit nichts
anders, als ſo viel Aufruhre derer kleinen Ein
wohner: die folglich durch Blutvergießen zu be
ruhigen.

Andere hingegen ſind zwar in Anſehung der

kleinen Welt gleicher Meynung; ſtellen ſich
aber die Seele darinnen vor, als einen Uni
verſal-Monarchen, der ſtatt der Wurmergen,
eine unzahlige Menge kleiner Geiſter, aus einem
gewiſſen Punet des Gehirns, als der ordentli
chen Reſidentz, ohne Einſchrenckung befehligen
ſoll. Noch eine Claſſe halt den menſchlichen
Corper vor ſo eine edle, Machine; daß ſie nicht
vor nothig erachtet, eine Seele, zum Uberfluß
hinein zuquartiren. Die lacherlichſten dieſes
Standes ſind, die ein gewiſſes Mittel anneh
men, und damit die Wolcken und Nebel aller
und jeder Kranckheiten durſtiglich durchbrechen
wollen. Zu ſelbigem gelangen ſie entweder durch
die ohngezweiffelten Lahriatze ihrer Meiſter; o
der durch koſtbare Erfahrung, wenn ſie  zu Gra
be ſchicken, um des Zehenden Natur in ihrem
Lauf nicht zu hindern.

Die ſchlaueſten hingegen ſind, welche die
Krancken ums Vermogen bringen, damit

ſolche



S ii7) Glolche aus Mangel, zur Diat, als dem beſten
Wittel der Geſundheit ſich bequemen muſſen.

Bep ihren Diats Geſetzen, worzu ſie andere
verbinden, werden nicht wenige, aus ihrem
Mittel, durch Schwelgerep, und Unmaſigkeit
an ſich zu GSelbſtmordern.

g. 25.
Die Weltweiſen ſuchen einen beſondem

Ruhm, wenn ſie den Altvater Ariſtotel, die vor
20co. Jahren gemachte Fehler weiſen konnen:
in der That aber ſind ſie ihm gram, weil er nebſt
ausnehmender Gelahrheit, zu leben gewuſt: wor

zu ſich unſere Weiſen am wenigſten verbunden er
achten Andere hingegen verehren ihn noch: je.
doch nicht wegen ſeiner Klugheit zu leben z ſondern

Jwegen einer Wiſſenſchafte weil ihnen ſolche zu
hoch und unbegreifflich.

Es mangelt nicht an ſolchen, die Tag und
Nacht mit neuen Wahrheiten ſchwanger gehen:
ob ſie ſchon die Alten nicht verdauen konnen: bloß
weil ſie lieber Uhrheber neuer Secten, als Nach
folger von andern ſeyn wollen.

Zu loben ſind die eben ſo ſehr, welche auf

hinlanglichen Grund, und richtige Begriffe
dringen; als ſolche mit Recht zu ſchelten, die
lauter abgemeſſener Vorſtellungen von geiſt
lichen ſo wohl, als corperlichen Dingen und

Wohohntrugliche Uberzeugung von bloſſer a r
ſcheinlichkeit, nder gar Moglichkeit ſich ruhmen.

B auch
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auch endlich gar dadurch auf die Religlons Spol
terey verfallen.

Nicht zu gedencken, was vor Secttirert
und melancholiſche Grillen ausgeheckt werden
ob auch alles, was in der Welt vorgehet
wurcklich oder nur ein zweiffelhafter Schein
und Gehirnsdunſt? ob ingleichen der Dencke
nicht das einige ſelbſtſtandige Weſen der Welt
die ubrigen Menſchen und Dinge aber nur deſ
ſen Anhang.

ĩ S. 26.
Am meiſten iſt anjumercken, daß faſt al

in angefuhrten Claſſen die Sattigung ihre
Begierden zum Hauptzweck, die Ehre GOt

tes aber, und den Dienſt des Nachſten kaun
zum Nebenzweck, erwehlen, dahin laſt ſie
ausdeuten:

Dat Galenus opes: dat Juſtinianus honores:
Pontificat Moſeitum ſfaceo per eivitatem.

Pauper Ariſtoteler, eogitur ire pedes!
v Man wird ein Artzt, um reich zu werden

man lernt das Recht, weil Ehre dabey zu erwer
ben: und dienet der Kirche, um ven an
derer Leute Guth ohne Arbeit ſich zu nebren
zur MWeißheit aber geboren, die Gedul
und Hochmuth genug haben, wegen Armutt
veracht zu ſeyn; und gleichwdohl alles was an

ſehnlich und reich in der Welt, wie der Fuch
die ſauren Weintrauben großmuthig zu verach

ten.
S. 2 7.Es ſind noch ubrig die Wißer weich

ſelbſt nicht wißen, was ſie wißen: aber ab
getheilt werden in Miſcellan oder wenig Wiſ

ſer, und Polyhiſtores oder Vielwiſſer.
Jen

1
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Jene beſcheiden ſich ſelbſt aus guten Grün—

den, nicht mehr, als kleine Geiſter zu ſeyn; da
die letzteren bingegen darauf leben und ſterben,
daß ſie unter die groſſen Geiſter gehoren.

G. 28.
Die kleinen cweiwer iuchen mehr nicht, als

den Nahmen uno etand der Gelehrten: weil es
E—

doch der Welt-Brauch, daß einer ſich zu einem

Stand geſellen muß.

Fehlt es ihnen gleich an gehorigen Gemuths
Gaaben, und Geſchicklichkeit, folglich an dem

innerlichen Beruf, etwas tuchtiges zu erlernen,
maßen ſie eben deswegen zum Gelehrten Stan
de verwieſen worden, weil ſie zu nichts fahig;
ſo unterlaßen ſie doch nicht, ob gleich mehr mit
eitelen wunſchen, als ernſtlichen Bemuhen,
nach Vermogen, Ehre oder bequemen Leben,wròeie die blinde Henne nach einem obngefahrem

Korngen, durch vermeyntes Wiſſen ſich zu
ſehnen.

ſ. 29.
Unter denen großen Geiſtern findet man

Grillenfanger die ſich um Einfalle bemuhen, ſo
Niemand zuwiſſen braucht; vielweniger zum
beſondern oder allgemeinen Nutzen anwen—«
den kan: z. E. ob mehr als ein Geiſt im
Menſchen; und ob ſolcher aus dem Geſtirne

„komme; oder daher beweget werde?Es fehlet auch nirgend an Rechthaberie
ſchen Streithammein, die andern ihre Grillen

ſo gar mit Schanden und Schmahen
aufdringen wollen. Aber auch hinwieder

B 2 wicht
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nicht an ſolchen, von denen man kaum durch die
Tortur etwas herausbringen kan.

Nachſt dieſen treten auf, alles wiſſende Pe

danten: Derer Tugend beſtehet in unertrag
licher Verachtung aller Stande, und anbey
aller Gelehrten: da ſie doch, weil ſie zwar
von allem etwas zur Nachfrage gelernt, gleich
wohl aber nichts von Grund aus verſtehen,
zu nichts mit Hoffnung, und Frucht zugebrau—
chen. Das ſchlimſte an, ihnen iſt, daß ſie aus an

gewahnter Verachtung gegen alles, was ihnen
nicht angeboret, oder auch wohl aus anectir

ter Liebe vor die alten Grieguchen und Romi
ſchen Gaalbader, ſelbſt die gottliche Weißheit

nicht allein verachten, ſondern auch zu beſtur—
men ſich nicht enthloden. Vielmehr haben die

e elende Würnier den Nahmen derer Frey—
geiſter, zu ihrer Unterſcheidung von audern
ausgefunden.

/1 S. 3 o.Am wernigſten ſind zu vergeſſen die ge

lehrten Pretendenten, ſo, weil ſie wurcklich
ihre gelehrten Verdienſte haben, einen unge

raumten Anſpruch machen, in allen Theilen
der Gelehrſamkeit gleichen Grad und Talent
zu beſitzen; folglich ſich auch in alle wagen: aber
meiſtens nur entweder ums Brod, oder darum
Lehrlinge darinnen annehmen, damit ſie es
bey ſolcher Gelegenheit erſt ſelbſt erlernen,
nach der ſchonen Lehrregukt. docendo diſeimus!

wir wollen zwar andere mehr lehren, als wir ver
ſtehen; lernen, ſolches aber zugleich mit unſern

Schulern. 4.Ju.
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g. 31.

Viele derer angefuhrten bemuhen ſich
angſtiglich, eine ganzandere, ob ſchon unver—
ſtandliche Sprache auszudencken, als andere
Menſchen brauchen; damit ſie nur daruber
viel Erlauterungen zu machen Anlaß haben.
Sehen auch das vorhabende mit gantz außeror
dentlichen Augen an: faſt auf die Art, wie
Don Quichotte ſeinen treuen Sancho Panga
lehren wolte.

Dieſe Art zu reden, und zu ſeben, wollen
ſie gleichwohl denen Gottern dieſer Welt, und
deren Bedienten aufdringen: daber ſie den
Waideſpruch angenommen: ſalix imperium,
vbi pbiloſophi rezuant, aut reznanter philoſo.
bantur! das Reaiment iſt glucklich, wo Haſen
berſchen, oder herſchende haſelieren

9. 32.Uber erwehnte Gelehrte Narrheiten, ſo
dieſe Art Leute von ihrem Stande zu Lehen
tragen, fehlt es ihnen gleichwohl ſo wenig
an PerſonalThorheit und Boßheit, als eini
gen andern Menſchen; zumahl an eitler Ein
bildung, Aufgeblaſenheit, Mißgunſt, und
Neid: die ſich ſonderlich gegen ſolche auſern,
welche vermittelit ohnſtreitiger ruhmlichen
Eigenſchafften und Verdienſte; oder durch
ein rechtſchaffenes Hertz gegen GOtt und
Menſchen, ihnen zur lebendigen und beſtan—
digen Straffpredigt dienen. Denn ſie ver

leumden und verfolgen dergleichen Leute nach
Vermogen; ſolten ſie auch aus Mangel wahrer

B3 Beſchul
v
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Beſchuldigungen ihnen zur Laſt legen, daß
deren Kappe nicht ſo groß, als die ihrige!
oder daß ſie uber fleißiger Erwerbung eines
großen Ruhms nicht auch erlernet Vogel zu
fangen!

Doch fehlt es eben ſo wenig unter denen
Gelehrten an perſohnlichen Rubmwurdigkeiten.
Daber die Regel hier ſonderlich zu mercken:
was von allen insgemein geſagt wird., gilt
nur vom groſten Baufen: laßet aber jedem
die Freyheit, vor ſeine Perſon, durch entgegen
geſetztes Bezeugen ſich auszunehmen.

S. 33.
Wenn man erkennen will, ob einer nur

eine allgemeine Pretenſion, oder ein ganzbeſon
deres Stands/oder Eigenthums-Recht an die

ie Narrheit, und deren fleißigen Gebrauch habe;
darff man nur zum Kennzeichen annehmen; die

Beſchuldisungen, ſo einen ammeiſten erbittern,
 ſind ſelten ohne Grund!

Deun z. e. da in einer Catholiſchen Paßions
Comoedie ein Becker die Haupt-Perſon vorſtel
len muſte, und unter ſeinem Creuz, ein Ver—
fuhrer des Volcks, und dergleichen genennt
wurde; litte er es mit Gedult und Großmuth:?
weil die Beſchuldigungen der Perſohn ſelbſt
nichts angiengen. Hingegen ſo bald einer ſchrie—
he: Mehldieb! Mehldieb! hub er das Creutz auf,
und ſchlug es dem Schreyer uber den Schedel!

denn dadurch fand er ſich getroffen.

S. 34.
Wer demnach andere gern Narren ſchilt:hin

gagen erbittert wird, wenn man ihm ſelbſt merck
lich,

ü
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üch, oder verdeckter Weiſe ſein Antheil Narr
heit zugetheilt wird; kan in ſeinem Buſen fuh

len, daß es unter ſeinem Hutgen nicht richtig.
Derjenige aber giebt ſich vollig bboß, und vor
nicht hoher aus, der mit Hintanſetzung alles
Wohlſtandes ſich daruber, und zwar im Ernſt
freuet, daß man ihn mit dieſem Ditul beehret.

g. 85.
Die Mittelſtraſſe dabey iſt, wenn einer von

der allgemeinen Thorheit ſich nicht ausſchlieſſet:
vielmehr wegen des Nahmens ſich kaltſinnig er

weiſet: die Narrheit ſelbſt aber in ſich nach Ver
mogen zu unterdrucken ſucht.

g. 36.gvber ein Narrheits volles Leben zu ſeinem

Zweck macht; legt ein ſo ohnfehlbar, als offent
lich Zeugniß ab, worinnen die Krafft ſeines Ver.
ſtandes zu ſuchen. Wem aber das Verhang
niß das Amt eines Narren, zum Mittel weiterer
Abſichten aufdringet, dem kan ſeine gezwungene
Stellung ſo wenig Nachtheil an ſeinem Ver—
ſtande bringen; als dem David, da er ſich bey

denen Philiſtern; und dem Nomiſchen erſtem
Burgermeiſter Bruto, als er ſich vor Tarqui—
nio dem Hochmuthigen, narriſch geberden mu—

ſie: oder dem Michael Abafi, daß erium die Re.
gierungs-Kunſt zu erlernen, bey ſeinem Vorfah—

ren im Furſtenthum Siebenburgen, einen Diſch
rath abgegeben.

g. 37.Die Kleider machen den Mann nicht; ſon-

dern

1



ul J eeJ. Seul S (24) Sdern der Verſtand, und das Verhalten. Dar

um ſo wenlg als die Staats. Kleider einen Nar
ren klug machen; ſo wenig konnen unanſtandige
Kleider einem Vernunfftigen den Kopff und Ver
ſtand verandern, und verwirren.

chGS. 38.Die Narrheit iſt in der Welt nothwendig
und unentbehrlich. Denn davieles in der Welt
verdrießlich; ſo muß ſolches mit Freuden zuwei
len abgewechſelt werden, und bey nahe alle rvreu
de entſtehet von, durch, uber, und bey Nar-
ren! das iſt kurtziicch: Ein Narr macht durch
narriſchen Vortragdeſſen was ein Narr gethan,
einen Narren frolich. Damit aber nicht einet
gegen den andern ſich allzuweiſe und klug duncken

ſolle; hat die Natur die Austheilung der Narr
heit allgemein gemacht; und jedem ſeinen be

ſcheidenen Theil gegeben. Denen Vornehmen
wachſt daher die Gelegenheit zu, daß ſie Men
ſchen zu ſeyn ſich erinnern: und die Geringern
ziehen daraus den Troſt, daß andere durch den
Stand nicht eben zugleich uber die allgemeinen

Menſchlichen Schwachheiten er
hoben.
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